
v

»

walö - Wll -Ä

«nzetgenpre »» : DK einspaltige MiMmeierzeil« 7 Rps., Text,
teilmillimeier lS Sips. « ei Wiederholung oder Mengenabschlub
wird enlsprechcnderRaüatt gewahrt. Schlug der Anzeigenannahme
vormittags 7.3l> Uhr. Für fernmündlich ausgegebene Anzeigen
«ann ebenso wie Mr da- Erscheinen an bestimmten Tage»
»eine Gewahr übernommen « erden. — Ersüllungsort : Calw.

F̂ermu/lVr. 251 —

6 sliver
— ^  QeFrÜncket/S2S

^sgdlatt
Bezugspreis:  Bet Zustellung durch Zeitung - träger und Be¬
zug über unser« Landagentureu monatl. RM . I,L0 (einschl. 2» Rps.
LrLgcrlohn). Halbmonatlich RM. v,7S. Bei Postbezug RM. 1,50
einschl. 18 Rps. ZeitungSgebühr zuzügl. 36 Rps. Bestellgeld. Einzel,
vcrtausspreis 10 Rps. Geschäftsstelle der Cchwarzwald-Wacht: Calw,
Lcderstr. 23. Postschcilkonl- Amt Sluitg . 13 «47. Postschliebsa« 36.

8» n»tlivlr «r u» tl 6e « »e >ii «lel »eliörüei >«les kalv

Calw rm Schwarzwald Donnerstaa . den 13. November 1941 Nr 267

General Huntziger tödlich verunglückt Die„Enten vom dienst"
Vun Llano OLK»

krankreick » Lriegsminisler aut 6er Rückreise von Norriakrika im Rtu^reug akgeslürrl

Paris,  12 . November. Der französische
Kriegsminister General Hnntziger, der sich
auf dem Rückflug von einer dreiwöchigen In¬
spektionsreise durch die französischen Kolonien
in Nord- und Westafrika nach Vichy befand,
um Marschall Petain Bericht zu erstatten, ist
in der Gegend van Le Bigan unweit der fran-
zösischen Südküstc brennend abgestürzt. Sämt¬
liche Insassen des Flugzeuges sind verbrannt,
darunter der Chef des zivilen Kabinetts des
Ministers Lrbusquirre.

General Hnntziger  hatte seine Rückreise
Mittwoch morgen 8.32 Uhr in Algier ange¬
treten. Das Flugzeug wurde gegen 13 Uhr in
der Umgebung von Vichy erwartet . Kurz vor
13 Uhr meldete Radio Aroport die Gegen¬
wart des Flugzeuges über Jssoire, Departe¬
ment Puy de Dome, wo es in einem dichten
Nebel leinen Weg suchte.

Hnntziger wurde 1680 in Lesneven in der
Bretagne geboren, entstammt aber einer
Schweizer Familie, die sich im Elsaß nieder¬
gelassen hatte. Als Bataillonskominandcur
ging er in den Weltkrieg und erlebte 1918 den
Zusammenbruch Bulgariens an der Saloniki-
front. Nach dem Weltkrieg wurde er wieder¬
holt zu überseeischen Missionen herangezogen,
u. a. als Chef einer französischen Militär¬
mission in Brasilien, die vor ihm General
Gamelin geführt hatte. l931 wurde er zum
Kommandierenden General befördert. Gleich¬
zeitig trat er in den französischen Obersten
Kriegsrat ein.

Mit Ausbruch des Krieges wurde er Ober¬
befehlshaber einer französischen Heeresgruppe.
Ei» Tagesbefehl aus den ersten Kriegstagen,
in dem er die Poilus beschwört, dem Feinde
standzuhalten, läßt die Verzweiflung erkennen,
mit der er die unvermeidliche Katastroplse
kommen sah. Als Führer der französi-

schen Waffen st ill st andskommission
traf er am 2l. Juni 19-lO im Walde von Com-
piögne zum erstenmal mit den deutschen Ab¬
geordneten im Beisein des Führers zusammen.
Als Ort für die Weiterführung dieser Ver¬
handlungen war dann bekanntlich Wiesbaden
bestimmt worden.

General Hnntziger nahm als Leiter der
französischen Delegation auch die italienischen
Waffenstillstandsbedingiingen in der Nähe
von Rom entgegen. Mit deren Annahme trat
dann am 25. Juni 1910 nachts 1.35 Uhr die
Waffenruhe ein.

Bei der Umbildung der französischen Regie¬
rung im September v. I . wurde General
Huntziger zum Kriegsminister ernannt , wo¬
durch er aus der Waffenstillstandskommission
ausschied. Unter Belastung kn seiner Stellung
als Kriegsminister wurde er dann noch im
gleichen Monat znm Oberbefehlshaber der
französischen Landstreitkräfte ernannt.

Nalionalistenführer Bose aus Indien geflüchtet
^ »1äss 6st »iet siosr «1«r ^ ebssowLolike eollroromen - I.k»rrüon vstie veDgedl ek eine Loptpesm e srlsöesetrt

bn. Rom,  13 . November. Dem national-
indischen Führer SnbhaS Chandra Bose ist es
trotz schärfster Bewachung gelungen, nach
Europa zu fliehen. Wie die britisch-indische
Negierung in einer Verlautbarung behauptet,
soll sich Bose im Staatsgebiet einer der beiden
Achsenmächte besinden.

Der Eindruck der Nachricht, daß sich
Bose seinen Verfolgern zu entziehen wußte,
soll durch einen Beisatz abgeschlossen werden,
wonach für seine Flucht .ausschließlich persön¬
liche Grüirde" maßgebend seien. Diese Lesart
ist insofern richtig,-als Bose für sein Leben
fürchten mutzte. Nach der Flucht aus dem
Gefängnis erhielt Bose überall bei der Be¬
völkerung Unterstützung. Es fand sich kein
Verräter , der sich die Prämie , die die Eng¬
länder für seine Ergreifung ausgesetzt hatten,
verdienen wollte. Im gesamten Orient trat
das britische Geständnis, daß sich nach dem
Mufti von Jerusalem ein weiterer Führer des
Widerstandes gegen England in Sicherheit
gebracht hat. größtes Aufsehen erregt . »

»
* Subhas Chandra Bose  wurde im Jahr

1897 in Indien geboren, studierte aber auf de
Universität Cambridge in England . Er tra
zunächst in den indischen Zivildienst ein, stie,
rasch aufwärts und hatte die sichersten Anssich
ten ans eine bevorzugte Laufbahn in der in
dismen Verwaltung . Schon bald wurde er den»
auch zum Bürgermeister von Kalkutta berufen
Aber trotz der günstigen Zukunftsnussichter
entsagte er der, Beamtentätigkcit und wandt
sich der Politik im Rahmen der indischen Frei
heitsbcwegnng zu. Er trat der Swara  s-B e
w e g una (Unabhängigkeitsbewegnng ) bc
und wurde einer ihrer Führer in Bengalen
Seme scharfen Angriffe auf die englischen Re
giernngSmethoden und gelegentliche Gesetzes
;sbirtyetrmgen. die er sich zuschulden komme,
ließ, fnhrten wiederholt zu seiner Verhaft»«?
und zu Gefängnisstrafen. Im Jabre 192-
wurde Bose nach Burma verbannt . Nach zwe
Jahren mutzte er wegen Krankheit entlasse,
werden, aber schon im Jahre 1927 wurde er er¬
neut eingekerkert, da er im Verdacht stand
einer Bereinigung anzugehvren. die im gehei¬
men Waisen und Explosivstoffe in Indien ein-
fnyrte. Nach seiner Entlastung im Jahre 19A
wurde er zum BizepräsidentendesAll-
in dis  che n K o n g r e sses  und zum Führet
der Bengalischen Kongretzparteigewählt. Dies,
Stellung konnte ihm auch Sen Gupta , de,

Ei brodelt m Syrien
Gerüchte von einer Generakmobilmachung

Von unserom Korrespondenten

r»e Budapest,  IS November. Eine ans
Damaskus kommende Meldung, nach der von
den Engländern und GauSiste« in Syrien
demnächst die Generalmobikmachungansgrru-
fen werde, hat im Gebiet nördlich von Laka»
tun zu ernsten Unruhen geführt. Der Gouver¬
neur hat einen Aufruf an die Bevölkerung er-
lassen, in dem er betont. Satz diese Gerüchte
. völlig unbegründet" seien. Wegen der großen
Unsicherheit auch im Libanon mutzten die nacht-
lichen Gendormer'epatrouille« verdoppelt wer.
den. Außerdem find die Grenzposten verdop.
Pelt worden, »m illegale Grenzübertritte zu
Verhindern.

Bürgermeister von Kalkutta, der Gandhis
rechte Hand war, nicht streitig machen. Es kam
dann innerhalb der Konareßpartei zu einer
gewissen Spannung zwischen dem gemäßigten
Flügel unter Sen Gupta und dem extremen
unter Bose, obwohl beide Gandhi als Baker
und Propheten verehren.

Als im Februar 1933 Böses Gesundheit in¬
folge einer neuerlichen Kerkerhaft völlig zu¬
sammenbrach, mußte er zur Kur nach Europa
ehen. In dieser -Zeit, und zwar im Dezein¬
er 1933, fand in Rom ein Kongreß der im

Ausland lebenden Inder statt, auf dem Bose
znm Präsidenten getvählt wurde. Als er ein
Jahr später nach Kalkutta zurückkehrte, wurde
er von der britischen Verwaltung unter
Polizeiaufsicht ge  stellt . Unter dem
Titel „The Indian Strugglc " veröffentlichte
Bose im Februar 1935 ein Buch über den
Kamps des indischen Volkes um seine Selb¬
ständigkeit. Als sich im Januar 1937 der Lei¬
ter des Indisch?:» Nationalkongresses Ja-
waharlal Nehru bei der Neuwahl nicht mehr
ausstellen lassen wollte, wnrde Bose als dessen
Nachfolger in Aussicht genommen. Er hielt
sich nach einem abermaligen Kuraufenthalt im
damaligen Oesterreich gerade in London auf,
als ihn im Januar l938 die Iiachricht von
seiner Wahl zum Präsidenten des
Allindischen Nationalkongresscs
erreichte. Daraufhin begab er sich sofort im
Flugzeug nach Indien zurück, um seine neue
Führerstelluug anzutreten.

Bei der Eröffnung der 51. Jahrestagung
des Allindischen Natioualkongressis im Februar
1938 in Haripur setzte sich Bose mit besonderem
Nachdruck für ein sreiesIndien  ein . Er
erklärte u. a. wörtlich: „Das Endziel unseres
Vormarsches wird die Loslösung ans
dem Britischen Reiche  sein . Wenn sich
diese Trennung vollzieht und keine Spur von
britischer Vorherrschaft mehr übriggeblieben
ist, bann werden wir uns vielleicht in der
Lage sehen, unsere zukünftigen Beziehungen

mit Großbritannien durch ein von beiden
Seiten freiwillig eingegangenesBündnis neu-
zngestalten."

Seitdem wurde Bose als der über¬
ragende Kopf des  l i n ke »^ (sozialisti¬
schen) Flügels der indischen Natio¬
nal;  st en  anerkannt . Im Gegensatz zu

„Gandhi ist Bose, der den gewaltlosen Wider¬
stand nur als Mittel zum Zweck betrachtet,
gegen halbe Maßnahmen und faule Kompro¬
misse. Er hat sich aus dieser Einstellung her¬
aus im Kongreß auch ofsen gegen Gandhi
gewandt und in der Folgezeit in Indien
einen immer größer werdenden Kreis von
Anhängern gefunden, vor allem unter den
vielen Akademikern, die in Deutschland stu¬
diert haben.

„Es ist tragisch", so sagte Bose einmal, ,chaß
die Führer des Kongresses heute nicht auf den
Kamps vorbereitet sind, aber die Zeit reift
schnell heran, wo der indische Nationalismus
dem britischen Imperialismus den entschei¬
denden Schlag  versetzen wird." Daß ein
solcher Revolutionär den britist .en Ausbeu¬
tern anss höchste mtLegnem ist und daher von
ihnen verfolgt wird, ist nur zu verständlich.

Die Heimat hilft der Krönt
Ergebnis brr Zweiten Reichsftratzensammlung

Berlin , 12. November. Die Zweite Reichs-
str a ß e n sa mm  l u n g am 25. und 26. Ok¬
tober hat die Opferbereitschaftder Heimat er¬
neut bewiesen. Die sammelnden Organisatio¬
nen — SA ., fs-, NSKK . und NSFK . — er¬
zielten ein Ergebnis von 21010239,53 Mark.
Gegenüber der von den gleichen Sammlern
in, Vorfahr durchgeführten Reichsstraßei,-
sammlru.g ist eine Zunahme von 5202 680,85
Mark " 32,85 Prozent eingetreten. Der Durch¬
schnittsbetrag je Kopf der Bevölkerung stieg
von 18,68 Pfennig auf 25 55 Pfennig . Auch
dieses Ergebnis hat das Vertrauen des Füh¬
rers in das deutsche Volk gerechtfertigt.

LlGA-ManSver mit Holzkanonen
8o siebt Koassvslts ^ asrüstnotz in Ak», bliebiketl aus - Senator 6z?rcl paelrt an»

a-. ». Lissabon,  13. November. Die pluto-
kratische Krirgstreiber -Cligue versucht mit
einer beispiellosen Lügenpropaganda über das
Versagen der so überlaut angekündigtcn bri¬
tisch- amerikanischen Hilfeleistung an dir So¬
wjets hinwkgzntäofche». Dabei jongliert sie,
dein Beispiel Churchills folgend, mit phanta¬
stischen Zahlen.

Senator Byrd freilich stellt unter scharfen
Angriffen auf die verantwortlichen Männer
des amerikanischen Ausrüstungs-
Programms  an Hand von Zahlen fest, daß
dieses viel gerühmte Programm ein großes
Fiasko erlitten habe. Die tatsächlich hergestell¬
ten Waffen hätten noch nicht einmal den Wert
von 150 Millionen Dollar . Nach den Mittei¬
lungen Byrds sind im ganzen verflossenen
Jahr noch nicht 200 sogenannte „fliegende
Festungen" gebaut worden, während Roose-
velt eine monatliche Vrodnktion von 500 sol¬
cher Maschinen anackündigt hatte. Die ameri¬
kanische Jahresproduktion an Flugzeugen aller
Typen, so behauptet Byrd , sei geringer als!
die Anzahl der Maschinen, die im Kampf ge¬

gen die Sowjet -Union im Laufe eines einzi¬
gen Monats zerstört worden seien! Seit 1939
hätten die amerikanischen Schislswerften
733 000 Tonnen Schiffsraum hergegellt. Das
sei nicht viel mehr als ein Monatsverlust der
britischen Schiffahrt.

.„Zwei Jahre nach Ausbruch des Krieges
und nachdem wir zehn Milliarden Dollar
ausgcgeben haben", erklärt Byrd weiter, „be¬
sitzen wir nicht eine einzige voll aus¬
gebildete und ausgerüstete ameri¬
kanische Division,  die bereit ist, sofort
in den Kampf einzugreisen. Es ist sehr wahr¬
scheinlich, daß wir 1912 kaum mehr als die
Hülste der dringendsten Bedürfnisse an Tanks
nnd bei weitem nicht die Hälfte an Geschützen
hergeslellt haben werden, während die Er¬
zeugung von Luftabwehrartillerie
sich erst im Anfangs st adium be¬
finde  t.

Die Ansbildnngslager für die setzt 1L Mil¬
lionen Mann umsassende USA .-Armre sind
völlig unzureichend.  Die Ausbildung
mutz mit hölzernen Kanonen und mit als
Tanks verkleideten Lastwagen erfolgen, weil
es an Material fehlt."

Zur selben Zeit, da deutsche Regimenter das
weite Häusermeer von Leningrad in tödlicher
Umklammerung eingeschlossen halten, da vor
ihnen in der Ferne die Türme und Kuppeln
des Moskauer Kxemls aus den Herbstneveln
anfragen und sie sich durch unvorstellbaren
Dreck und Schlamm in die Herzkammern der
Sowjetunion , in das Donezbecken. vorkämpsen,
erhebt Anthony Eden  seine Stimme znm
„reizenden Krieg". Nnd Old England hält den
Atem an, in Erwartung des genialen, des ret¬
tenden Ansspruches seines geschniegelten Au¬
ßenministers, der mit selbstherrlichem Pathos
verkündete: „Die Sache der Bolschewisten ist
die Sache Englands !"

Allerorts tiefes Schweigen . . .
Wir wissen: Hehler und Stehler haben schon

immer gemeinsame Sache gemacht. So fügte
Eden seiner Feststellung auch folgerichtig hin¬
zu: „Darum ist die englische Regierung ent¬
schlossen, den Sowjets z» helfen, und zwar
mit allen Mitteln , über die wir verfügen."

Nnd schon flattert die erste bestellte Ente
dem geistvollen Außenminister und dem La-
bour-Äbgeordneten Nocl Bakerzu  Hilfe,der
den klassischen Ausspruch von sich gibt: Eng¬
lands Grenze liegt an der Wolga und am
Don.

Wozu eine türkische Zeitung meint: Stalin,
der entsetzt und wutentbrannt aus der Mos¬
kauer Hölle entflohen ist nnd. nachdem er seine
geschlagenen Marschälle absetzte, die tödlich ge¬
troffenen Restarmeen zu sammeln versucht,
hörte sicherlich lieber, wenn englische Geschütze
nnd Tanks an der Wolga und am Don stün¬
den. Denn einmal hat ein englischer Mini¬
sterpräsident von der Grenze am Rhein ge¬
sprochen— und ein Weltreich ging an dieier
Lüge zugrunde: Frankreich.

Aber die Enten schnattern lustig weiter und
man erfährt aus ihrem geschwätzigen Geschnat¬
ter, wie neuerdings die Hilfe für die zusam-
menbrechenden Sowjets ausschen wird. Was
der Kreis um Churchill als letzte teuflische
Planung ängstlich behütet, das plaudert ein
Londoner Jndustrieführer sehr offenherzig

' aus : „Wir haben Iran besetzt, um zunächst
einmal die Bolschewistenzu beruhigen nnd
ihnen symbolisch die Hand zu reichen. Es war
von vornherein bekannt, und wir brauchten
dies nicht erst durch die deutsche Propaganda
zu erfahren, daß die Verkehrswege in Iran
keine zügige n"d spürbare WaffenhsNe zulas¬
sen. Das weit Wertvollere an dieser Sicherung
ist einmal die für uns bestehende Möglichkeit,
Baku und Batnm in unsere (also in engkische)
Hand zu bekommen. Sollten aber die Deut¬
schen im kommenden Winter weiter vorriicken,
dann hätten die'geschlagenen Sowjetarmeen in
Iran eine sichere Zufluchtsstätte. Wenn es der
englischen obersten Heeresfllhrung nur teil¬
weise gelang, ans Norwegen, Polen . Holland.
Belgien, Frankreich, Griechenland und Ser¬
bien noch kampfkräftige Verbände znrückzu-
holen und sie weiter im Kamps gegen Deutsch¬
land einzusetzen, so hätte in diesem Fall un¬
sere Südostarmee die Möglichkeit, stärkere rus¬
sische Truppenkontingente im Nahen Osten
einzusctzen."

Kaltblütig rechnet also dieser Brite bereits
mit dem völligen Zusammenbruch der So¬
wjets, ja, seine Kalkulation gebt schon so
weit, daß er die nach Iran abaedrängten
Bolschewisten weiter für Großbritannien
kämpfen läßt . Nur um das edle britische Blut
zu schonen.

Stalin mag diese britischen Gespräche mit "
gemischten Gefühlen aufnehmen, besonders
wenn er dazu die Nachrichten vergleicht, die ,
ans den Bereinigten Staaten zu ihm ge¬
langen. Die „New Uork Times" verbreitet in .
größter Aufmachung das neueste Ergebnis '
einer Rundfrage des Gallnv -Jnstttntcs über
die Hairptkriegshetzerder NSA. Die Umfrage
batte folgendes Ergebnis : Die Hauptkriegs-
betzcr sind 1. die NSA .-Negierung und die
Demokratische Partei 2. die Großindnstrlel-
len. 3. die britischen Organisationen, 1. die
amerikanischen Organisationen mit britischen
Sympathien und 5. die Juden.

Uns sind diese Kriegshetzer schon längst
bekannt. Aber für Stalin , der sehnsüchtig auf
den Kriegseintritt der USA . wartet und da¬
mit noch einmal sein System des Verbrechens
und der Grausamkeit zu retten hofft, für die¬
sen Statthalter Judas ist die erwachende Er¬
kenntnis im amerikanischen Volk ein sehr har¬
ter Schlag.

Angesichts ihrer hoffnungslosen Lage fällt
es den noch nicht abgelebten Bolschcwisten-
führern auch sehr schwer, die tägliche neue
„Ente vom Dienst" zu erfinden. Und die
Stimmung in der Sowjetarmee ist sehr schlecht
geworden. Die plumpen Lügen vom Selbst¬
mord von Gcneralfeldmarschall von Brau-
chitsch. von der Wiedereinnahme Charkows.
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Oas Oberlcommancko 6er XVclirmackt xibt
belcannt:

/Xus 6er X i"i m erreichten ckeutscste un6
rumänische Gruppen in scharten Verlot-
KunAsicämpsen 6ie Küste sücklich Kertsch . Oie
l .usiwalle 5etzte 6ie Lombarclierunx 6er
hissen 8ewastof )ol, Kertsch un6 /Xnapa mit
xuter Wirkung kort.

Im kaum sücklich 1 u I s rerscliluAen In-
ssnterie - un6 ? anrerverbänckc in umtassen-
6em /XnZriss eine sowjetische Kavallerieckivi-
8ion, machten ralilreiche OetsnAene un6 er¬
beuteten 91 Geschütze sowie sonstiges Krie ^s-
xerst.

Lin von ru8smmen §esskten Krstten un¬
ternommener cXusbruciisversuch su8 O e n i n-
xrs 6 8cbcitertc sn 6er cXbwebr 6er ckeut-
scsten Huppen unter schwersten blutigen
Verlusten sür 6en OeZner . Osbei wurcken
von 17 anxreikencken kaneern elk, 6sruntcr
sieben schwerste , vernichtet.

Kamps - un6 Za§6klieAerverl>än6e ^rissen
sn 6er gesamten krönt rückwärtige Verbin-
ckungslinien un6 Flugplätze 6es kein6es er¬
folgreich sn . 8ie verstörten eine große 2skl
von kisenbsknrügen un6 fügten 6en sowje¬
tischen Ouststreitlcrsften erhebliche Verluste
ru . Vl o s Ics u wur6e bei Tag un6 bei Insekt
mit 8preag - un6 6rsn6bomben belegt . Voll¬
treffer in ösbnsnlsgen verursachten schwere
8<hs6en . XLeitere l^schtsngrifse 6er Oult-
walle - richteten sich gegen liüstungswerlce in
6orlci.

Im 8eegebiet um Ln gl an 6 erhielten
Kamplllugreuge in 6er vergangenen lischt
Lombenvolltreffer auf einem grollen klsn-
6e1sschiss ostwärts Oowestokt . /Xn 6er Kanal-
lcüste scholl klslcsrtillerie aus einem briti-

Die Hauptstraße zur Festung Kertsch erreicht
^usbiucbsvcsucve aus Osniograck Irotr ^ bspieleos 6er lote »nationale vergeblich

Berlin,  12. November. Die deutschen und
rumänischen Truppen verdrängen die geschla¬
genen Sowjets immer mehr von der Halb¬
insel Krim. Die Verbündeten sind jetzt südlich
des Hafens Kertsch an die Küste vorgestotzcn
und haben damit die Hauptstraße nach Kertsch
erreicht.

Deutsche Kampfflugzeiiae bekämpften ge¬
stern mit bedeutendem Erfolg die Häfen
von SewastoPol undKertsch  und füg¬
ten den Sowiettrnppen wieder schwere Ver¬
luste zu. Gleichzeitig wurden die Hafenanlagen
von Anapa an der kaukasischen Küste bombar¬
diert, wo die von der Krim fliehenden So¬
wjets zu landen versuchten.

An der Eiiischließnngsfront von Lenin¬
grad  scheitern alle Bemühungen der Bolsche¬
wisten. sich Entlastung zu verschaffen oder gar
den Ring zu sprengen. Auch am Dienstag
brach ein mit stärkeren Kräften und von Pan¬
zern und Artillerie geführter Ausbruchsver¬
such der Sowjets unter schweren blutigen
Verlusten sür den Feind zusammen, selbst das
Abspielen der Internationale
überLantsprecher,  mit dem die Sowjet¬
kommissare die Angreifer aufputschten ver¬
hinderte nicht, daß auch bei diesem Unter¬
nehmen die deutschen Massen stärker waren."
In den frühen Morgenstunden des Mittwochs
nahm Artillerie des Heeres militärische Ziele,
Versorgungsanlagen und Schiffe in und um
Leningrad unter heftiges Feuer.

Verbände der deutschen Luftwaffe bombar¬
dierten bei Tag und Nacht Rüstungswerke

und kriegswichtigeAnlagen von Gorki und
Moskau. In Gorki  befinden sich die großen
Molotow-Werke, die über 45 000 Arbeiter be¬
schäftigen. Die erfolgreichen Angriffe aus die
Rüstungswerke von Gorki unterbrechen wei¬
terhin die Zufuhr von Kriegsmaterial und
stören in erheblichem Ausmaße die Produk¬
tion der Sowjets . Bei dem Angriff auf
Moskau  wurden auch zwei Bahnhofe ge¬
troffen, darunter der Leuingrader Bahnhof
am Komssomolskaja-Platz.

Im Raum südlich Tula  waren deutsche
Jufanterieverbäude besonders erfolgreich. Sie
griffen in umfassendem Vorgehen mit Pan¬
zerunterstützung bolschewistische Rei¬
terin affen  an und zerschlugen sic. Die
starken Verluste zwangen die Sowjets man¬
gels anderer Truppen, in deni für Reiter
völlig ungeeigneten Jndustriegelände Kaval¬
lerie einzusctzen, um den harten deutschen
Vorstößen begegnen zu können.

Die Luftwaffe bekämpfte vor allem die rück¬
wärtigen Verbindungswege der Sowjets an
der gesamten Ostfront. Die umfangreichen
Zerstörungen von Eisenbahn¬
linien,  Zügen, Lokomotiven und Bahnhöfen
verhindern bei den Sowjets die Zufuhr von
Ersatz an Menschen und Material . 18 Züge,
darunter mehrere Munitions - und Oelzüge,
und 23 Lokomotiven wurden zerstört, minde¬
stens 34 Züge und Lokomotiven wurden durch
Bomben und Bordwaffen in Brand gesetzt.
Außerdem vernichteten Spreng - und Brand¬
bomben über 200 Eisenbahnwagen aus den
Bahnhöfen, lieber 100 Fahrzeuge wurden aus
Nachschubstraßen völlig zerstört.

Ein Fauflschlag in die Fratze Roosevelts
Linolsvck os ^elc 6eu arnerilraviscbeo Lrpressuv ^sversucti sls LesioounZsloiAlieit lest

scbeii jagckvecbanck sechs lckugreuge ab.
Kamplkancklungen 6es keincles über 6em

Reichsgebiet lsackeo nicht statt.

von der Entsetzung der eingeschlosscnen Wo-
roschilow-Armee in Leningrad, von der fm-
niscgen Friedensabsicht und wie die tausend
Schwindeleien..alle lauten mögen, ziehen nicht
meyr. Die Sowjcttruppen , die je einmal mit
den Deutschen in Berührung kamen, wissen
bester, wie es um die Bolschewisten steht. In
ihnen wird langsam das Gefühl lebendig, ein¬
mal mit dieser verdammten Schreckensherr¬
schaft der Sowjets Schluß zu machen und wie¬
der ein Leben zu führen, das menschenähnlich
und menschenwürdigist. Außerdem hat der
Sowjetsoldat, der noch in der Lage ist, ein
eigenes Urteil abzugeben, nach vier Monaten
Krieg gegen Deutschland die Erkenntnis ge¬
wonnen, daß der Angriffsgeist der feldgrauen
Regimenter sich von Monat zu Monat nur
gesteigert hat, während auf seiten der Bolsche¬
wisten die letzten Reserven wie eine stumpfe
Herde an die Front getrieben werden.

Nicht die Schwindclbüros der Moskauer,
der Londoner und Washingtoner Kriegshetzer

eben unserer Zeit das Gepräge, sondern der
rutsche Soldat,  der Mit seinen unvor¬

stellbaren Leistungen den Kamps um Europas
Freiheit siegreich entschieden hat.

Oer Führer an König Viktor Emanuel
Glückwunschtelegramm zum Geburtstag

Berlin , 12. November. Der Führer hat
dem König von Italien  zum Geburts¬
tag seine Glückwünschemit nachstehendem
Lecegramm übermittelt : „Eurer Majestät
spreche ich zum Geburtstage meine herzlichsten
Glückwünsche aus . Mit den aufrichtigsten
Wünschen für Eurer Majestät persönliches
Wohlergehenverbinde ich mein Vertrauen
in den Sieg  unserer gemeinsamen Waffen
und in das weitere Blühen und Gedeihen des
Verbündeten italienischen Volke». Adolf Hit¬
ler."

bs. Berlin,  13. November. In eindrucks¬
voller Form hat die finnische Regierung die
Noten des Washingtoner Staatsdepartements
beantwortet, in denen Noosevclt den Versuch
unternommen hatte, das kleine, tapfere Volk,
das heute im Kampf um Sein oder Nichtsein
steht, um die Früchte seines Sieges zu be¬
trügen. In der Politischen Geschichte unserer
Zeit wird man stets den RooseveltschrnEr¬
press»ngsversuch an Finnland als eines der
ungeheuerlichsten Zeugnisse Plutokratischer Ge¬
sinnungslosigkeit festhalten.

Finnland konnte mit Recht darauf Hinwei¬
sen, daß der USA .-Präsident sich diese Bla¬
mage hatte ersparen können, wenn er nur
das vor einigen Monaten herausgegcbenefin¬
nische Blau -Weiß-Buch einmal durchgclesen
hätte. Hierin war schon einmal durch zahl¬
reiche Dokumente belegt worden, in welch
brutaler Form der Bolschewismus sei¬
nen ersten Ueberfall auf Finnland
durchgeführt und nach einem auf Zeitgewinn
abgestellten Zwan'gsfrieden eine neue In¬
vasion vorbereitet und bereits durch 109
Grenzverletzungen begonnen hatte. Gewiß
wurden Finnland während seines Frccheits-
kampfes im Winter 1939 mancherlei Unter¬
stützungen von den Vereinigten Staaten zu¬
teil. Deren Präsident unternahm jedoch nicht
das geringste, um den bolschewistischen Naub-
zug zu verhindern oder dessen Wiederholung
unmöglich zu machen.

Dasselbe Finnland , das sich einmal der
Sympathie aller amerikanischen Zeitungen
erfreute und selbst den Marineminiiker Knox
zu dem Ausruf hinriß, daß es eine Schande
wäre, neutral zu sein und dem tapferen klei¬
nen Volk nicht zu helfen — dasselbe Finnland
wird nun auf einmal von Roosevelt
zum Aggressor gestempelt,  der zux
Gefahr für die Plutokrnticn und insbesondere
die USA . geworden sein soll.

Es wirkt wie ein Peitschenhieb in das un¬
ehrliche Gesicht Roosevelts, wenn die finnische

Note nüchtern feststellt: „Es ist verständlich,
,daß sich die USA . nur schwer einen Begriff
von der Lage machen können, in der sich unser
Land befindet, zumal sie niemals erfahren
haben, welche Gefahr der Bolschewismus für
die abendländischen Völker darstellt." Und au
anderer Stelle heißt cs: „Die USA ., die ein
mächtiges, von zwei Weltmeeren geschütztes
und von zahlreichen, oft Tausende von Meilen
vom Mntterlande entfernten Stützpunkten
gesichertes Reich sind, können von der finni¬
schen Wehrmacht nicht bedroht  werden.
Die finnische Regierung kann auch nicht glau¬
ben, daß eine Besetzung derjenigen Gebiete,
von denen aus die finnische Sicherheit fort¬
während bedroht wurde, im Widerspruch mit
den Forderungen der amerikanischenSicher¬
heit stehen könnte."

Es bedarf kaum der Bezugnahme auf die
berühmien Punkte der von Roosevelt und
Churchill verabredeten Atlantik - Erklärung,
um darzutun - daß die Politik des Weißen Hau¬
ses so wenig wie die der Downing Street es
versteht, ihre Pcrfidie hinter schlecht
gespielter Heuchelei  zu verbergen. Für
kein Volk wäre nämlich gerade die Atlantik-
Erklärung -«treffender gewesen als gerade für
das finnische, das erst dann zu den Waffen
griff, als der Feind bereits über die Grenzen
gedrungen war.

Bermudas zur Festung ausgebaut
Die Engländer dürfen zuschaucn und zahlen
Bern , 13. November. Die Amerikaner sind

dazu üvergegangen, die Befestigungen auf den
dcr USA .-K'üste vorgelagerten Bermudasinseln
gewaltig auszubauen. Die Engländer haben
auf diesen Inseln bereits praktisch nichts mehr
zu sagen. Bis Anfang Oktober dieses Jahres
mußte England für die militärischen amerika¬

nischen Maßnahmen auf dieser Inselgruppe
allein eine halbe Million Dollar ausgcben.
Neben einem großen Flugplatz wird eine
große Flottenbasis errichtet. ' Tausende von
Bauarbeitern aus den USA -, aber auch billi¬
gere Arbeitskräfte aus Mittelamerika wurden
bereits nach den Bermudas geschasst.

Zehn Briten abgeschossen
Der italienische Wchrmachtsbericht

Nom, 12. November. Das Hauptguartier
der italienischen Wehrmacht gisst bekannt:

Die feindliche Luftwaffe führte weitere Ein¬
flüge auf Süditalien und Sizilien durch. Am
gestrigen Nachmittag wurde ein Aufklärungs¬
flugzeug von unseren Jagdfliegern auf der
Höhe der Insel Capri brennend zum Absturz
gebracht. In der vergangenen Nacht wurden
in aufeinanderfolgenden Wellen Angriffe auf
Neapel  durchgeführt , wo Spreng - und
Brandbomben abgeworfen wurden. Es ent¬
standen Schäden an Wohnhäusern und Brände,
die rasch gelöscht werden konnten. Sechs Per¬
sonen wurden getötet und etwa dreißig ver¬
letzt. Die Haltung der Bevölkerung war wie
immer rnhig und diszipliniert.

In den ersten Stunden des heutigen Vor¬
mittags wurden über Sizilien  drei eng¬
lische Flugzeuge abgeschossen, eines von der
Bodenabwchr und zwei von unseren Jagdflug¬
zeugen. Es wurde die Besatzung eines weite¬
ren feindlichen Flugzeuges gemngengenom-
men, das ins Meer abgestürzt war. Vier eng¬
lische schwere Jagdflugzeuge wurden ebenfalls
in den frühen Morgenstunden des heutigen
Tages von unserer Luftwaffe gestellt und inr
Gebiet von Geialu abgeschossen. Drei ver¬
schwanden im Meer, ein viertes stürzte zu
Boden und der Flugzeugführer wurde gefan-
gengcnommen.

In Nordafrika  nichts vdn Bedeutung
an den Fronten von Tobruk und Sollum.
Ein Luftangriff auf Benaasi verursachte kei¬
nen Schaden. Ein englisches Flugzeug wurde
abgeschossen und zerschellte am Boden. In
Tripolitanien wurde die aus zwei Offizieren
bestehende Besatzung eines kürzlich abgeschosse-
ncn Flugzeuges gefangengenommen.

In Ostafrika  wurden Angriffsversuche
des Feindes auf den Stützpunkt von Culqua-
bert von unseren Truppen zurückgewiesen.

Neue Ritterkreuzträger des Heeres
Ans Borschlagches Oberbefehlshabersdes Heeres

cknd. Berlin , 12. November. Der Führer und
Oberste Befehlshaber der Wehrmacht verlieh
auf Vorschlag des Oberbefehlshabers des Hee¬
res das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:
Generalmajor Nittau.  Kommandeur einer
Infanteriedivision , Oberst Iolansse,  Kom¬
mandeur eines Schützenregiments, Oberst
Philippi,  Kommandeur eines Infanterie¬
regiments, Oberleutnant Neu mann,  Kom¬
paniechef in einem Schützenregiment, und
Oberleutnant Birk,  in einer Aufklärungsab¬
teilung.

Das Ritterkreuz wurde ferner verliehen an:
Oberst Dr . Franck,  Kommandeur eines Inf .-
Ngts .; Oberstleutnant von Frantzius,
Kommandeur einer Aufklärungsabteilung;
Major Lcschke,  Bataillonskommandcur in
einem Inf .-Ngt.; Hauptmann Weitkunat,
Kompaniechef in einer Aufklärungsabteilung;
Oberleutnant Lützow,  Chef einer Sturm¬
geschützbatterie.

»« KiirLv
N c i chs m i n i st e r Funk  und Handelsminister

Marincscu sRumänienI hielten bei einem Emvfans
im „Kaisertzof" in Berlin Aickvrachen, in denen be¬
tont wurde , das, die Interessen Deutschlands und
Nuincinicns auch auf wirtschaftlichem Gebiet völlig
solidarisch seien.

lieber Gibraltar  ist nach längerer Pause
wieder das „Slugzcug unbekannter Nationalität " er¬
schienen. Trotz heftigen Abwehrfeuers wurde daS
Flugzeug jedoch nicht getroffen.

Kriegsverbrecher Blum,  Gamclin , Da-
ladier , Mandel und Neonand sind am Mittwoch in
drei Flugzeugen von Bourassol nach der Festung
Portalet übergefübrt worden.

In Dschibuti  versorgen Araber die von den
Briten blockierte kleine französische Kolonie not¬
dürftig mit Lebensmitteln . Die Engländer machen
deshalb jetzt erbarmungslos Jagd auf die arabischen
Segler.

An ' der iranisch - türkischen Grenze
wird gegenwärtig von den Engländern eine befestigte
Linie gebaut , die mit der sogenannten „Eden -Linie"
in Nordvalästina verglichen wird.

Linie Z hat Aufenthalt
Lin Lrlebnis aus unseren Kriegslagen
Von Hurt liüattier ron ktsctier

In tiefer Verdunkelung lag der Platz vor¬
dem Bahnhof. Ganz mart nur schimmerten
die weißgetalkteu Ränder der Gehsteige, die
sonst so strahlenden Bogenlampen ließen
kaum einen hauchdünnen Lichtstrahl durch-
sictern, die paarweise» Leuchtschlive der Fahr¬
zeuge glommen wie Augen täugsl verstorveuer
Fabeltiere aus der Finsiernis aus, und über
all dem funkelten tausend und aber tausend
Lichtpunkichen des gestirnten Himmels. Kriegs-
uacpt über öer Großstadt!

Trotzdem ging das Leben seinen hastenden
Gang ungestört weiter. Soeben war der
Schnellzug aus dem Westen schnaubend in die
BapuhofsvaUe euige>apren. Reisende mit
schwerem Gepäck entstiegen ihm, und viele,
viele Soldaten, von denen manche den Hei-
matvooen seit Monaten nicht betreten hatten.

Nun standen sie da und sogen in tiesen Zü¬
gen die laugentbehrte Lust ihrer Vaterstadt
in die Lungen, die noch ungefüllt schienen mit
drm stickigen Staub der Schlachtfelder des
Westens, und lächelten glücckich und führten
harmlose Gespräche über Kleinigkeiten, um
den Kameraden die eigene Rührung nicht
merken zu lassen.

Daun aber formierten sie sich, und die Nägel
an ihren Stiefeln , die den Boden von fünf
Ländern durchstampft hatten, schienen lauter
und fröhlicher aus dem Asphalt zu klappern,
als sie der Straßenbahnhaltestelle der altbe¬
kannten Linie 3 zustcebten.

Es dauerte nicht lange, und ein großes, in
düsteres blaues Licht getauchtes Ungetüm kroch
aus dem Dunkel hervor — die Straßenbahn.
Auch sie stand im Zeichen des Krieges. An dem
Leüerriemen, den sonst eine sehnige Männer¬
faust betätigte, hing jetzt eine schlanke Frauen¬
hand. au der ein schmaler Goldreif glänzte.
Die Schaffnerin, eine zierliche, braune Person,

hatte ihren Mann im Felde. In vierzehn
Tagen aber sollte er nach Hause kommen und
sie sah seiner Heimkehr in freudigster Sehnsucht
entgegen, wartete doch daheim ein kleines,
strampelndes Ding auf ihn, das er noch gar
nicht gesehen hatte.

Die Soldaten drängten sich auf die rückwär¬
tige Plattform und da sie viel Gepäck hatten
und in der Dunkelheit nicht so schnell damit
zurecht kamen, wurde die kleine Schaffnerin
ungeduldig und drängte : „Nascher, bitte,
rascher!"

„Nicht so stürmisch, Frau Schaffnerin!" ant¬
wortete eme auffallend tiefe Stimme aus der
Mitte der Soldaten heraus . „Wir sind ja
nicht miteinander verheiratet !"

Die Leute lachten. Die kleine Schaffnerin
suchte den Witzbold zu erspähen, jedoch in der
Dunkelheit glich eine der uniformierten Ge¬
stalten der anderen. Aber auch sie hatte das
Mundwerk auf dem rechten Fleck:

„Mit Ihnen möchte ich auch gar nicht ver¬
heiratet sein!" parierte sie.

„Aber ich mit Ihnen !" lachte der Soldat.
„Ich habe mir schon lange so eine schlanke,
hübsche, braune Frau namens Gerti ge¬
wünscht!"

Die Umstehenden horchten auf. Die Schaff¬
nerin stand starr. Schlank, hübsch, hraun , das
war ja alles noch Zu erklären, aber . . . „Wo¬
her wissen Sie . dag ich Gerti heiße?"

„Oh. ich weiß noch viel mehr von Ihnen !"
trumpfte der Soldat auf. -.Ich weiß, daß Sie
in der Rosensiedluug in einem kleinen Laus¬
chen wohnen, daß Sie einen zwei Monate
alten strammen Haust besitzen und daß Ihr
rechter Unterarm von einem erbsengroßen
Muttermal geschmückt wird . . ."

„Aber . . ." stotterte die Schaffnerin halb
entsetzt und halb schon ahnungsvoll, „woher
wissen Sie denn das?l"

„Weil ich ia doch mit dir verheiratet bin,
mein Kleines!" sagte der Soldat diesmal mit
unverstellter Stimme.

„Hans !" jubelte die kleine Frau , „du bist
da?"

„Vierzehn Tage zu früh !" sagte der Soldat
und Gerti flog ihrem Mann in die Arme.
Dann aber besann sie sich noch rasch, wehrte
sich ein bißchen und flüsterte: „Nicht doch, ich
bin im Dienst!"

„Dienst oder nicht Dienst, das ist mir
Wurscht!" sagte der Soldat , „weißt du. mein
Kleines, wieviele Monate ich davon geträumt
habe, dich so in den Armen halten zu können!"

Diese männliche Rede lieh die Kameraden
Beifall klatschen und die anderen Leute lach¬
ten, und die, die dabei standen, erklärten es
denen weiter rückwärts, warum der Wagen
nicht weiterfuhr.

Und also geschah es zum ersten und einzigen
Male in der Geschichte der städtischen Stra¬
ßenbahn. daß die Linie 3 einige Minuten Ver¬
spätung hatte, weil der Schaffner sich von
einem Soldaten küssen ließ.

Oie rote"Truhe
Von ^Vllbelin 6erck Luncke

Es stehen schönere, eichen geschnitzte, in den
Museen, und ich sehe sie gerne an. Aber lieb-
haben kann ich nur eine: die rote Truhe. Sie
ist eines der wenigen Stücke, die von meinen
Vorfahren auf mich überkommen sind.

Wo sind die Hände hin, die das Holz geho¬
belt haben und gefügt? Wo sind die Men¬
schen bin, die kostbares Gut bargen in ibrer
geräumigen Tiefe? Und die beglückt und
fromm die Innenfläche des gewölbten Dek-
kels mit bunten Bildern beklebten? An dem
Bild in der Mitte hängt mein Knabcntraum.

Ich sah es nur selten, wenn meine Mutter
den schweren Deckel öffnete und die blanken
Eisenzinken des Schlosses wie drohende Zähne
sich aufhoben. Meine Mutter schob uns Kin¬
der zurück und warnte uns vor dem Deckel.
Aber zwei Schritte entfernt durfte ich stehen-

. bleiben und das Bild mir betrachten.

Es ist handgematt, auf dickem, weißem Pa¬
pier, dessen Ständer feine Holzleisten umspan¬
nen. Die reine Weiße der Vildumranduug
hatte seit je ein paar gelbe Stockflecken. Sie
dürften nicat fehlen; denn sie erzählen von
Zeiten, die wir nicht ermessen-tonnen . Die
Malerei selbst, sehr zierlich ausgeführt , -stellt
eine Winterlaiidschaft dar.

Ich weiß genau, woher die Truhe stammt.
Meine Urgroßmutter bekam sie nagelneu zu
ihrer Hochzeit und verwahrte ihren Wäsche-
fchatz darin . Ihr Sohn , nachdem.er zehn
Jahre zur See . gefahren war, ließ die .̂ruhe
neu streichen und Herrichten und schenkte>ie
seiner jungen Frau , meiner Großmutter . Das
leuchtende Rot machte die Diele feierlich.

Einmal brannte das Haus ab; aber die
Truhe blieb unversehrt. Die Menschen star¬
ben. Die Truhe lebt. Sie mußte weit recken,
kam in eine Stadt und in noch eme Staor.
Sie stand Jahrzehnte im Dunkeln und war
vergessen. Aber sie lebt und birgt m ihrem
Decket das Geheimnis: es heißt Heimkehr. Ein
freundliches Fenster tröstet in der Winter»
nacht.

Ja , es ist viel Winter im Menschenleben,
da tut manchmal ein leuchtendes Fenster gut.
Ich bin in der Stadt geblieben, und die leuch¬
tende Truhe steht auf dem Hausboden. Ich
habe keinen besseren Platz für sie. Ich kann
sie nur bewahren mit all ihrer Erinnerung.
Aber mein Sohn — ich weiß es schon— der
wird wieder ein Bauer sein — ein Wehr¬
bauer — und ein Häuschen haben irgendwo
draußen. Darin wird eine Diele sein, und die
rote Truhe wird wieder da stehen, wo sie h>n-
gehört.

Dann soll er einmal seine Kinder rufen.
Zwei Schritt hinter ihm müssen sie stehen,
wenn er den schweren Deckel aufhebt. Daun
schauen meine Enkelkinder auf das Bild und
lesen auch das Wort : Heimkehr. Sie wi„cn
wohl noch nicht, was es bedeutet. Aber ich
weiß es. und mein Sohn weiß es auch.



-4us §tadi und Kreis Lalw
Fingerzeige für Kartoffelaufbewahrung

1. Lagere grundsätzlich nur gesunde
Kartoffeln  ein . Die nicht ganz einwand¬
freien — wann hat es solche nicht gegeben? —
müssen zuerst verwendet werden.

2. Die Aufbewahrungsräume  sind
grundsätzlich trocken, luftig und kühl ^u hal¬
ten . Oftmals eignen sich Helle, jedoch fraglichere
Räume im Erdgeschoß besser als die halb¬
dunklen Keller, in denen bei warmer Tempe¬
ratur bald Geiltriebe entstehen, die den Nähr¬
wert der Kartoffeln wesentlich herabsetzen.

3. Damit eine günstige Aufbewahrunsts-
temperatur entsteht, sind die Fenster  mög¬
lichst lange offen zu halten , und erst dann
zu schließen, wenn stärkerer Frost eintritt.
Die günstigste Aufbewahrungstemperatur liegt
zwischen 2 Grad bis 4 Grad Celsius.

4. Böden und Wände  aus Beton oder
ähnlichen wasseranziehenden Steinen oder
Platten sind mit Brettern , Lattenrösten oder
Pappe zu belegen. Die Schichtung soll 60 Zen¬
timeter nicht übersteigen.

5. Wein und Most (besonders wenn der¬
selbe sich noch in Gärung befindet ), sollten im
Kartoffelraum nicht gelagert werden . Die
zur Gärung notwendige Temperatur liegt zu
hoch und ist zur Ueberwinterung der Kar¬
toffeln nicht günstig.

6. Verlese  die Kartoffeln im Laufe des
Winters zwei bis dreimal.

7. Wo besondere Kartofselkisten nicht zur
Verfügung stehen, können auch mit Vorteil
leere oder im Lauf des Winters noch leer
werdende Obstkistchen  zur Aufbewahrung
der Kartoffeln herangezogen werden . Bei der
Aufbereitung kann eine Sortierung nach
großen und kleinen Knollen mit verbunden
werden . Es ist dies deshalb zweckmäßig, da
kleine und ' große Kartoffeln je für sich gekocht
werden sollten, damit sie in gleicher Zeit gar
werden.

ß. Neben dem Brot ist die Kartoffel die
Hanpttrngerin unserer Ernährung . Welch
große Achtung hatte das Volk schon in Frie-
oenszciten vor dem Brot , genan so sorg¬
fältig  wollen wir heute mit der Kartoffel
umgehen.

Überpreise für Geflügel sind strafbar
Die Preisbehörden haben in letzter Zeit

sehr erhebliche Strafen gegen Preisüberschrei-
tungen im Handel mit Geflügel festsetzen
müssen. Trotzdem sind immer wieder Ver¬
stöße gegen die Preisvorschristen,
insbesondere bei der Abgabe von Geflügel un¬
mittelbar vom Erzeuger an Großverbraucher
(Gaststätten ) und Verbraucher festzustellen.
Der Reichskommissar für die Preisbildung hat
daher die Preisüberwachungsstellen erneut an¬
gewiesen, bei Preisüberfchreitnngcn im Ge¬
flügelhandel mit den schärfsten Strafen
vorzngehen.

Die Verjährung von Forderungen
Bei Kriegsausbruch war zunächst bestimmt

worden , daß alle Verjährungsfristen
bis auf .weiteres gehemmt sein sollten. Diese
allgemeine Fristenhemmung dauerte an bis
zum Erlaß der Vertragshilfeverordnung , die
am 3. Dezember 1939 in Kraft trat . Alle Ver¬
jährungsfristen , die bei Kriegsausbruch be¬
reits liefen, verlängerten sich danach um 87
Tage . Nach einer neuen Verordnung des
Reichsjustizmiuisters wird das in Zukunft
anders sein. Wenn die Verjährung nach den
allgemeinen Vorschriften des Bürgerlichen
Gesetzbuches am 31. Dezember 1941 oder spä¬
ter eintritt , verlängert sich die Verjährungs¬
frist um die erwähnten 87 Tage nicht mehr.
Die Forderungen aus den Geschäften des täg¬
lichen Lebens verjährend jetzt also wieder —
wie vor Kriegsausbruch — am Ende des
zweiten Jahres nach ihrer Ent¬
stehung.  Die im Jahre 1939 entstandenen
Forderungen verjähren zum . Beispiel am
bl .̂ Dezember 1941. nicht erst am 28. März

Eine Sonderregelung gilt nur für Weh r-
m a cht s a u g e h o r i g e und andere Perso¬
nen . die durch die Auswirkungen des Krieges
an der Wahrnehmung ihrer Rechte gehindert
sind- , und gegen Wehrmachtsangehörige
ist die Verjährung weiterhin gehemmt : sie
endigt erst sechs Monate nach der Beendigung
des Wehrverhältnisses . Zugunsten von Wehr¬
mackitsangehörigen und anderen Personen,
die durch die Auswirkungen des Krieges an
der Wahrnehmung ihrer Rechte gehindert
sind, sind in Zukunft auch die Fristen ge¬
hemmt , innerhalb deren Zinsscheine und
Divldendenscheine dem Aussteller zur Ein¬
lösung vorzulegen sind.

Ist die Bäuerin arbeitsbuchpfiichtig?
Zu den selbständigen Berufstätigen gehören

alle zu Erwerbszwccken tätige Personen , die
das wirtschaftliche Risiko ihrer Tätigkeit selbst
tragen . Danach ist zu prüfen , ob die Ehefrau
des Bauern  oder Landwirts  das wirt¬
schaftliche Risiko des landwirtschaftlichen Unter¬
nehmens trägt oder zumindest mitträgt . Es ist
von Bedeutung , wer den Betrieb leitet . Da
der Bauer oder der Landwirt in der Regel
da» landwirtschaftliche Unternehmen auch dann
leitet , wenn es sich um einen Ehcgattcnerbhos
handelt oder die Ehefrau Miteigentümerin
des landwirtschaftlichen Anwesens ist, wird
die mitarbeitende Ehefrau in der Regel als
mithelfende Familienangehörige
zu ersaßen sein.

Urlaub von Arbeitsurlaubern
Soldaten , die für den Einsatz in der Kriegs¬

wirtschaft einen sogenannten Arbeitsurlaub
erhalten , steht nach dreimonatiger Beschäfti¬
gung im Betriebe ein E r h o l u n g s u rl a u b

kin Spar- ^ip kür liausfraucnl
Versuchen Ae es beim nächsten Mal
mit der guten Nivea-Zahnpasta!Ae
kostet nur 40 Pfg . die große Tube.

von 6 Tagen zu. Nach sechsmonatiger Beschäf¬
tigung im Betriebe finden auf sie die tarif¬
lichen Bestimmriilgeir über den Urlaub An¬
wendung . soweit ihnen hiernach ein längerer
Erholungsurlaub als tZTagc zustcbt. Es haben
sich Zweifel über die Höhe des Urlaubs der
Arbcrtsurlaubcr nach sechsmonatiger Beschäf¬
tigung ergeben, wenn die Arbcitsnrlanber
nicht m ihren alten Betrieb , aus dem sie zur
Wehrmacht einberufen sind, sondern in einen
neuen  Betrieb eingesetzt werden. In diesen
Fällen ist sowohl die Bctriebszngebörigkeit im
alten Betrieb wie die Zeit des Wehrdienstes
auf die Betriebszugehörigkeit im neuen Betrieb
anzurechnen.

Leucktende Lichtschalter
In Fachkreisen ist seit langem die Bedeutung

des Leuchtschalters im Dienste der Unfallver¬
hütung und der Annehmlichkeit erkannt wor¬
den. Es ist notwendig , daß im dunklen Raum
der Weg zum Lichtschalter unfallsicher und
mühelos gewiesen wird . Besonders im Rah¬
men des künftigen Wohnungsbaues gibt es
für den Leuchtschalter unerschöpfliche Mög¬
lichkeiten. Das Vorhandensein eines durch
seine Leuchtkraft wegweisenden Lichtdrückers
verringert die Unfallmöglichkciten auf ein
Mindestmaß . Wie im „Sozialen Wohnungs¬
bau " mitgetcilt wird , stehen solche Lenchtschal-
ter bereits zur Verfügung , elektrisch
selbstleuchtende Schalter,  bei denen
die Leuchtwirkung durch eine im Schalter an¬
geordnete Zwergglimmlampe erreicht wird
Teile der Schalterkappe oder der Druckknopf
beim Klingeldrücker bestehen aus einem durch¬
sichtigen Werkstoff, der von den Lichtstrahlen
ües Lämpchens durchleuchtet wird . Das ge¬
dämpfte rötliche Licht  ist auch auf größere
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In Seebronn sah Liesbeth vom Fenster der Kü¬
che aus den Schein des Feuers aufsteigen, angst,
lich lief sie hinaus, denn sie war weit und breit
al i, die Männer waren noch immer draußen
bei den Wiesen.

Zwei Tage vorher war Kornel eilig zurückge-
konimen. Die Mulde und die Gräben standen
wieder voll Wasser und das ganze Gelände sah
aus wie ein See. Sie begannen unten vom Fluß
her neue Gräben auszuwerfen, aber während
ihrer Arbeit stieg das Wasser von Stunde zu
Stunde, es quoll über die Gräben und über¬
schwemmte langsam den bisher noch verschonten
Teil des Geländes. Es mußte von den Riesen¬
massen von Schnee kommen, die es während des
letzten Winters hingeworfen hatte.

„Das Wasser darf nicht weiter herüber!" sagte
Kornel, „sonst überschwemmtes uns die ganzen
Aecker!" Und sie fingen an, weiter aus Neu-See^ .
bronn zu. zu graben, so schnell sie konnten. Der
ausgegrabene Boden wurde als Wall aufgeschüt¬
tet. Je tiefer sie gruben, um so höher wurde der
Wall. Kornel hatte am zweiten Tag die Pferde
eingespannt, fuhr Mauerreste des alten Dorfes,
die unnllk hcrumlagen, hinter und verstärkte da¬
mit den Damm. Dann brach er am Berg oben
Steine und Felsklumpen aus und fuhr sie hin¬
unter. Es war höchste Zeit: das Wasser stieg und
stieg, es kam ihnen nach wie ein schleichendes

v>m Ausrichten von der Arbeit rief einer der
Leute plötzlich: „Es brennt!"

„Dir brennt wohl 's Stroh im Kopf!" meinte,
Heiner freundlich.

„Doch schaut!"
Da sahen sie die rotglühende Helle am Himmel:

fast, daß ein Schein davon auf ihre Gesichter fiel.
Auch Kornel sah hinüber. '
„Da macht uns wohl einer Licht zur Arbeit",

sagte Heiner, denn es war dunkel geworden und
wahrhaftig nahm die Vrandhelle am Himmel im¬
mer weiter zu, aus dem Spiegel der überschwemm¬
ten Wiesen stand ein rötlicher Schein und auf
dem dunklen Wasser schwamm es wie Blut.

Aber in diesem Widerschein erst verriet sich die
heimtückische Bewegung des Wassers.

„Es steigt ja noch immer!" ries einer der Leute.
Der Feuerschein zitterte im Wasser, verzerrte i

sich in Ringen und kleinen Strudeln . Man hörte
es leise und dumpf glucksen und gurgeln. Es klang
unheimlich in der Stille des Abends.

Da nahm Kornel wieder den Saaten auf. warf
Brocken um Brocken auf den Damm. Dunkel
stand er vor dem fahl geröteten Himmel und
riesig in der Schwere seiner Bewegungen zäh
und unermüdlich, wie ein Wachmann vor dem
heranströmenden Wasser.

Schweigend, mit einer Art zäher Beklommen¬
heit, folgten die andern seinem Beispiel. Sie wa¬
ren wenig — gegen die blinde und unerklärliche
Macht dieses Wassers, aber sie arbeiteten bis ge¬
gen Morgen: es war ein mächtiger und gewal¬
tiger Wall geworden, als sie aufbrachen.

Nur Kornel blieb als einziger zurück. Kornel,
der Wachmann. Das Wasser stand und floß all¬
mählich in den Gräben ab. Am Himmel schwelte
nur noch ein leichter Rauch.

Aber der Damm hielt! Die Felder waren ver¬
schont, schon zog der erste grüne Flaum wieder
über sie hin. Die Zeit rollte gesegnet im uralten
Maß von Saat zu Saat , von Arbeit zu Arbeit,
von Ernte zu Ernte.

Und nun war wieder die dunkle Freude da.
Kornel bekam ein Lachen in den Blick, einen
Schuß Uebermut: die alte Erbschaft seines Ge¬
schlechts. Breit wölbte sich die braune Brust, wenn
er am Morgen aus dem Haus trat , barhäuptig,
im offenen Hemd. In Sonne und Regen war
sie ihm gebräunt, er trug sie offen vor jedem
Wetter, er hatte mit ihr schon anderen Dingen
getrotzt. Hat sie nicht eine ungeheure Last abge¬
worfen? Hatte er nicht T ust an Brust gestanden
mit dem Leben, das ihn hinunterbeugen wollte?
Ach, vielleicht verlohnt es doch jede Mühe dieses
Leben, und jede Qual.

Da geht er plötzlich ins Haus zurück. Er holt
ein Papier hervor und schreibt eine Eingabe an
die Behörde Er schlägt die Anlage einer Kana¬
lisierung auf dem staatlichen Gelände neben sei¬
nen Sumpfwiesen dicht unter dem Berg vor.
Dadurch würden nicht nur verschiedene Lände-

Entfernung gut sichtbar. Die Betriebskosten
des Lenchtschaltcrs sind minimal , wird doch
erst in drei - bis vierjähriger Betriebs,zeit eine
Kilowattstunde verbraucht.

Zu»
Simmozhnm. Von der NS -Fraucnschaft wurde

vergangene Wocye eine Haussammlung für die
verwundeten Soldaten in den Lazaretten durch-
gcführt. An Spenden gingen ein : 7—8 Ztr . Obst,
Apfelsast, einige Flaschen Wein und Lebensmittel
aller Art zum Backen verschiedener Kuchen.

Nagold. Am Sanistag 19.30 Uhr kommt im
Traubensaal ein Großboxabendzur Durchführung.
Durch die Anwesenheit der Gelnetsbestcn, die die
laufende Woche zur Schulung in der hiesigen Turn¬
halle sind, verspricht der Abend ein besonderes
sportliches Ereignis zu werden. Unter den Teil¬
nehmern sind solche, die an den „Deutschen Jugcnd-
meisterschaftcn" teilgenommen haben, auch sind
die veranlagtesten Jungen des Gebietes heran¬
gezogen. Tie Kämpfe werden als Ausscheidungs¬
kämpfe gewertet und sollen wirklich die Besten des
Gebietes für die kommenden Gebietsver-ss-ichs-
kämpfe ermitteln.

Calwer Vieh- und Schweinemarkt. Dem am
gestrigen Mittwoch abgehaltcnen Vieh- und
Schweinemarkt waren insgesamt 50 Stück Rind¬
vieh zugeführt. Darunter befanden sich 16 Kühe,
17 Kalbinnen und 18 Jungrinder . Bezahlt Nurd .n
je Stück für Kühe 470—625 RM ., für Kalbinnen
710—300 RM ., für Jungrinder 200—240 RM.
Verkauft wurde wenig. — Auf dem Schweinemarkt
waren 17 Läufer und 235 Stück Milchschweine.
Bezahlt wurden für Läufer 76—145 RM . und für
Milchschweine 24—65 RM . je Paar.
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reien, die bisher nn>.„sgenützt waren, zu ertrag¬
reichen Grundstücken werden, es sei sogar mit der
Möglichkeit zu rechnen, die dadurch erschlossenen
Wasserkräfte auszuwerten.

Woche um Woche vergeht aber Kornel hört
nichts von der Sache.

Eines Tages aber steht ein Mann unter der
Tür . Karnei denkt: es sei ein Vertreter der Be¬
hörde, der die Kanalisierung mit ihm besprechen
wollte. Er steht auf, sieht deii Mann an : er glaubt
seinen Augen nicht zu trauen : wo sah er dieses
Gesicht? Dieses vertraute, längst bekannte, wie
aus einem verschollenen Leben heimkehrende
Gesscht?

„Michel!" ruft er nun und steht wie angewur¬
zelt vor Staunen . So stehen sie sich gegenüber,
lange Aug' in Aug' und messen einander und
messen vielleicht still für sich die Zeit und das
Schicksal, das sich zwischen den Abschied vor Jah¬
ren und -zwischen diese Stunde gedrängt hatte.

„Ja , ich bin's !" sagt der Fremde-Michel. Und
was niemals sonst bei einem von Secbronn vor¬
gekommen war : sie nehmen einander wortlos in
die Arme.

Wie oft war der Fremde-Michel von seinen
großen Fahrten heimgckommen nach Seebronn,
Ferne und Geheimnis in den lustigen Augen und
das Herz voll mit wunderbaren und großartigen
Dingen, und abends, nach Feierabend, wen» die
Leute draußen auf einer Bank saßen, hatte er
die unglaublichsten Geschichten erzählt und zwi¬
schendurch auf der Flöte gespielt.

Das alles war wohl nun ein wenig anders
geworden.

Vor diesem einen Mann da, vor der gewalti¬
gen Spur , die das Leben gezogen hatte über
diesen kleinen Bund von Aeckern und Wiesen,
über dieses winzige Stück Erde auf der großen Welt,
über diese einsame Stirn da vor ihm — vor alle¬
dem wurden die tollsten Geschichten aus der weiten
Welt draußen armselig und stumm.

Da war einer in der weiten Welt herumge¬
kommen: ein altes Wanderblut hatte ihn von
einem Fleck zum andern getrieben: Hunger nach
Abenteuern und nach gewaltigen Dingen hatte
ihn fortgezogon, aber die weite Welt da draußen
hatte ihn wohl ein wenig verwirrt.

Wie war das nebensächlich geworden und ge¬
ring in dieser Stunde, da die Steine sprachen
und die Stümpfe, und dem aus der Welt Dzsser-
gewehten verstummt noch die Frage aus den

lltvcitiiNUurkNituotuixstnii -tLitott

1-41/42

Lippen. Bon allem Gewesenen ist nur dieses eine
Gesicht geblieben, von einer ganzen Heimat nur
der verschollene Gruß aus diesem einen Augen¬
paar . War es denn nicht, daß dieser Mann vor
ihm einmal aus seinem Hause gekommen war,
von der Wiege seines Sohnes, und sie hatten
herumgestanden mit Trompeten und einer Zieh¬
harmonika und hatten Biechereien gemacht, der
lustige Philipp und der lange Anton?

Durch Zufall hatte er draußen einmal eine
alte den: -ve Zeitung gesunden und hatte es ge¬
lesen, und mitten im Strudel einer großen frem¬
den Stadt war eine Trauer über ihn gefallen,
das Heimweh eines Kindes, und ein paar leise
Bilder waren ihm wehmutsvoll durchs Herz ge¬
zogen: roter Mohn im goldenen Feld, abendlicher
Rauch über alten Dächern, Duft von Heu und
ein uraltes Wipselrauschen vor einem Fenster.
Aber die Tage waren mit neuen Dingen gekom¬
men und wieder gegangen, die leisen Bilder wur¬
den wieder fern und die Heimat ging unter wie
ein alter Traum . . .

Aber nun, in dieser Stunde, im Schweigen von
Blick zu Blick geht es wie ein Schauer über ihn
hin. Wie ist das möglich? — will er fragen, hast
du dich in den Boden gekrallt, Kornel, wie war
das möglich?

Doch er bringt die Frage nicht heraus Es ist

zu gewaltig: vieler Sprung von ihm zu senem.
und er spurt die Ferne : Wind ohne Spur — und
dort dieser eine Mensch, beständiger als Haus
und Baum, wie der Boden selbst oder die all¬
mächtige Natur , die das Leben und die Jahre
überdauert.

Als sei nichts gewesen in den Jahren , als habe
ein Dorf verträumt und still im Frieden seiner
Felder wie eh und je geduldig gewartet auf den
einen oder andern, frant Kornel: wie es ihm ge¬
gangen sei in all der Zeit.

Da macht der Fremde-Michel nur eine hilflose
Bcwegung mit der Hand Zum erstenmal in sei¬
nem Leben hat er wohl das Wichtigtun und das
Sprüchemachen verlernt Da sitzt ein Mann vor
ihm. ein Uebriggebliebener, ein Ueberlebender,
ein Einzelner, vor dem eine dunkle Hand inne-
gchalten hatte, als sie Felder, Bäume und Men¬
schen schlug— und fragt einen Vagabunden, wie
es ihm ergangen sei. Vor diesem Mann und die¬
ser unendlich einfachen Frage wurde die große
Welt draußen klein. Eine Scham erfüllt Michels
Herz, die Scham des großen Bersäumens.

Als er später mit Kornel draußen stand und
das Bedürfnis immer mächtiger wurde, dem an¬
dern irgend ein Wort zu sagen, etwas Ergebenes
und Anerkennendes, da mißriet es ihm zu einem
dummen Gerede: „Nun hast du jo mehr Felder
als je, Kornel, und bist noch reicher geworden
als vorher!"

Kornel blieb stehen und hielt den Blick einsam
m die Ferne : „Ich denk nicht mehr so", antwor¬
tete er nur und dann führte er den Frende-
L.ichel hinüber zum Damm, der in diesem Früh¬
jahr die Flut abgehalten habe Er sagte das wie
nebenbei, aber es war anders gemeint. „Das nuß
alles noch gründlicher gemacht werden!" fügt er
noch hinzu.

Gegen Abend schien der Fremde-Michel un¬
schlüssig. Er sei doch hier daheim, meinte Kornel,
»nd wenn er nichts zu tun habe, könnte er so das
eine oder andere vielleicht Helsen. Ja . der Michel >
hatte große Lust dazu, er war immer schnell sür
eine Sache zu gewinnen.

Er war der Mann der Ideen, der so manches
in der Welt gesehen hatte, und darum bekam er
auch hier zuweilen seine prächtigen Gedanken. Die
Arbeiter von Scebronn ließ er auf eine halb über¬
legene, halb geheimnisvolle Weise ahnen, was für
hervorragende Pläne er im Kopfe hatte. Schade,
daß sie so mißtrauisch waren, namentlich gegen
seine neumodischen Geschichten, wenn er etwa er¬
zählte: daß man anderswo ln der Welt die Häu¬
ser viel praktischer baue. Sie waren überhaupt
mißtrauisch, wenn einer mehr Pläne im Kops
hatte als Arbeitsmark in den Knochen. Und beim
Michel waren die Pläne weitaus gewaltiger, er
verbrachte seine Hauptzeit damit, sic mit sich her-
umzutragen und dann und wann ein wenig zu
entwickeln. Ganz das Richtige für Seebronn
mochte es ja wohl nicht sein aber den Michel
hatte die Welt verdorben. Er war der Wind ohne
Spur . . .

Das einzige, was die Leute mit ihm versöhnte,
war: daß er ihnen am Feierabend auf der Flöte
oorspielte— und daß er allem Anschein nach Geld
wie Heu hatte und keineswegs knauserig damit
umging.

Der Liesbeth hatte er eines Tages ein Kleid
aus der Stadt mitgebracht und seither ließ sie
nichts mehr auf ihn kommen. Er war ein Mann
mit Manieren , einer aus der großen Welt. Lies-
!>eth bemühte sich sogar wiederholt, ihm ihre hohe
Neinnng von seinem vornehmen Wesen zu be¬
kunden: das wqx eine günstige Gelegenheit, ihre
verschiedenen kleinen Wünsche anzubringen. Wie
;r heut' nacht geschlafen habe, konnte sie ihn vol-
er Freundlichkeit fragen. „Gut, gut!" antwortete
Nichel. — Ach nein, er scherze sich mit ihr, denn
o feine Betten, wie er das sicher gewöhnt sei,
iünne sie ihm ja nicht bieten, feinen Damast und
olche Sachen. Das sei über-mimt ihr ganzer
Lraum. Den ganzen Tag und noch die halbe
Nacht wurde sie arbeiten, um Bettbezüge und
Kissen zu nähen, aber woher nehmen und nicht
stehlen: nicht mal eine Nähmaschine habe sie.

^ LIN
1k»i eine zu frühzeitige Verwendung weih¬

nachtlicher Dekorationsmittel zu vermeiden,
dürfen in den Schaufenstern Weih¬
nachtsdekorationen  nicht vor dem
29. November , dem Samstag vor dem ersten
Advent , erscheinen.

*
Ab 1. Januar haben die im Reich ausgestell¬

ten Bezugscheine für Schuhe und
Sohlen material auch im Elsaß,  in
Lothringen und in Luxemburg Gültigkeit.
Vom gleichen Zeitpunkt ab gelten die dort er¬
teilten Schnhbezugscheine auch im Reich.

*
Nach einer Anordnung der Hauptvereini-

gnng der deutschen Brauwirtschaft wird das
Flaschenpfand für Bierflaschen  ab
24. November auf 20 Pfennig für die Flasche
erhöht.  Auf den Flaschen ist diese Tatsache
in einer dem Abnehmer erkennbaren Weise
zu verzeichnen. Die Erhebung des Flaschen¬
pfandes ist Pflicht.

*
Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen,

daß auch das Fleisch der Spanferkel
als Schweinefleisch der Bewirtschaftung
unterliegt . Wie jede andere Hcinsschlachtung
ist auch die Schlachtung von Ferkeln und Läu-
ferschweuien gcnebmignnaspslichtig . Die Ab¬
gabe von Spanferkclfleisch in Gaststätten darf
nur gegen Marken erfolgen.

*

Ter Kricgsznschlag auf Brannt¬
wein  ist um eine Mark je Liter Weingeist
erhöht und damit verdoppelt worden . Nach
einer Entscheidung des Rcichskommissnrs für
die Preisbildung dürfen künftig auch beim
glasweisen Ausschank die doppel-
t e n Beträge erhoben werden.

*
Die vermehrten Ansragen wegen der U m -

stell ung von Personenkraftwagen
anf heimische Kraftstoffe (Flüssiggas
oder Generatorgas ) geben Veranlassung , noch¬
mals darauf hinzuweisen , daß ans Weisung
des Ncichsverkehrsministers grundsätzlich Um¬
stellungen von Personenkraftwagen auf Flüs¬
siggas- oder Generatorgasantrieb nicht er¬
folgen. Anträge hierzu sind völlig zwecklos.



Vorkämpfer der Bewegung gefallen
n^r. Stuttgart . Wieder haben zwei alte Vor¬

kämpfer des Nationalsozialismus und Träger
der Dienstauszeichnnng der NSDAP , in
Bronze ihren Treueid »um Führer beim Ein¬
tat) gegen den Bolschewismus mit dem Hel¬
dentod besiegelt. Ortsgruppenleiter Gnltig-
Heilbronn , der am 1. Januar 1932 der
NSDAP , beitrat , am 1. Oktober l932 die da¬
malige Sektion Bahnhos -Borstadt übernahm
und kurz daraus durch Gauleiter Murr Per¬
sönlich mit der Führung dieser Ortsgruppe
beauftragt wurde , fiel am 2V. Oktober im
Alter von 35 Jahren als ff -Sturmmann bei
der Waffen-

SA .-Obersturmführer Karl Herrin ann-
Neutlingen . der am S. Januar 1930 in die
SA . eintrat und Adjutant der früheren SA .-
Standarte 125 der fetzigen Standarte 180, spä¬
ter Mitarbeiter im Stab dieser Standarte
war , siel im Alter von 39 Jahren am 30. Sep¬
tember in soldatischer Pflichterfüllung . „Die
Zeit fordert , daß das personelle Ich zurück¬
tritt " —. so schrieb Karl Herrmann am Tage
vor seinem Soldatentod seiner Familie nach
Hause.

64 000 Mark mehr als im Vorfahr!
Ein Sammelrekord der Gliederungen

u»g. Stuttgart . Die zweite Reichs-
straßensammlung  des dritten Kriegs-
WHW . am 25. und 26. Oktober erbrachte iür
das Kriegs -Winterhilfsmerk allein ans dem
Gau Württemberg - Hohenzollern 717 697,1-1
Mark . SA .. ft . NSKK . und NSFK ., NS .-
Frauenschast und das Gaststätten - und Be-
herbergungsgewerbe hatten sich mit größtem
Eifer für den Erfolg „ihrer Sammlung " ein¬
gesetzt. Bor dieser Straßensammlung waren
die SA . und ft . das NSKK . und NSFK . das
lctztemal bei der sechsten und bei der dritten
Neichsstraßensammlung 1940 4t als Sammler
eingesetzt. Damals sammelten sie 633 310,62
Mark bzw. 515035.23 Mark.

Am kommenden Samstag und Sonntag
sammelt die DAF . zur dritten Reichs¬
straß  e n sa  m m l n n a. Die zehn verschiede¬
nen kleinen Büchlein , die dabei an die Spen¬
der abgegeben >verden, enthalten die schönsten
alten deutschen Volksmärchen mit mehrere»
farbigen Bildern.

Oie LanöeshauptftaöL meldet
Stadtamtmann Julius Seeger  beim

Wohlfahrtsamt der Stadt Stuttgart beging
das vierzigjährige Dienstjubiläum.

Am 12. November , dem 70. Gründungstag
der Höheren  Handelsschule und
Wirtschaftsoberschule  Stuttgart , hielt
der Vorstand des „Vereins für die Höhere

Handelsschule zu Stuttgart , e. V.". der unter
großen finanziellen Opfern der Kaufmann¬
schaft 50 Jahre lang die Schule unterhalten
hat, eine Sitzung im Schulgebäude ab, bei der
Oberstndiendireltor Dr . Waetzig  über die
erfreuliche Entwicklung besonders der Wirt¬
schaftsoberschule berichtete.

Die Reichslotterie der  NSDAP .,
die am Montag abgeschlossen wurde , erfreute
zwei Volksgenoisen noch am letzten Tage mit
ie einem 500-Mark -Gcwinn . Im Dezemberwerden die braunen Glücksmänner wieder im
Straßenbild erscheinen.

Auf Veranlassung des Reichsministeriums
für Volksausklärung und Propaganda werden
überall im Reich zweimal im Monat Veran¬
staltungen unter dem Leitwort „Frohe
Stunde am Nachmittag"  durchgeführt.
Die erste Veranstaltung dieser Art in Stutt¬
gart fand am Mittwoch im Konzert -Kaffee
Hindenburg statt . Das vollständig auf die hei¬
tere Note abgestimmte Programm brachte eine
großanaelegte musikalische Schau , die durch
zahlreiche solistische Einlagen auf dem Gebiete
des Gesangs , des Humors und der Parodie
bereichert wurde.

Neues aus aller Welt
Oie ganze Wohnung versetzt

Ein 44jähriger Mann ans Magdeburg
machte sich hinter dem Rücken seiner Frau
daran , die ganze Wohnung auszuräumeu und
aufs Versatzamt zu bringen . Als die Frau zu-
rückkam, fand sie nichts mehr vor und mutzte
ins Obdachlosenasyl gehen, um eine Unterkunft
zu finden . Anschließend beging der Mann
noch eine Anzahl Diebstähle und Betrüge¬
reien : kogar seine Stieftochter bestahl er in
der gemeinsten Weise. Das Sondcrgericht ver¬
urteilte den Gauner zu vier Jahren Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverlust.

Abraumberg verschüttet ein Haus
Ein Abraumbcrg des Kalkwerks inSchra -

Plan (Provinz Sachsen) setzte sich Plötzlich in
Bewegung mm drängte über eine breite
Straße gegen ein Haus , dessen Bewohner sich
noch im letzten- Augenblick retten konnten.
Durch die Gewalt der andrängenden Abraum-
massen wurde das ganze Haus eingedrückt. Es
gelang , rin weiteres Vordringen des Berges
z» verhindern.

Eine akkzu neugierige Photographin
Um einen im Wildpark des Vogelparkes in

Solingen  äsenden Damhirsch bester photo¬
graphieren zu können, kletterte eine junge Be¬
sucherin trotz der Warnung des Wärters in
das Gehege und versuchte das Tier mit Futter
zu locken. Der in der Brunstzeit sehr reizbare

Hirsch griff sedoch die iungs Photographin an
und richtete sie so übe! zu. daß sie ins Kran¬
kenhaus eingelieiert werden mußte.

Landhaus entpuppt sich als Schlachthos
Ein einsam versteckt liegendes Gehöft bei

Bremen  entpuppte sich bei polizeilichem Be¬
such als regelrechter Schlachthof. Während das
Haus am Tage nur Stille und Ruhe atmete,
hörten Wanderer nächtlichcrweise mehrfach
verdächtiges Geräusch. Jetzt stellte sich heraus,
daß der Hausbesitzer seit mehr als sechs Jah¬
ren sein Landhaus zur Nachtzeit stundenweise
an Schwarzschlächter vermietet hatte . In sechs
Jahren mußten in diesem von Geheimnissen
umwitterten Gehöft mehr als 100 Tiere ihr
Leben lassen. Das Sondcrgericht in Hannover
verhängte schwere Strafen.

So stark ist eine Suhl
In der schleswig-holsteinischen Stadt Heide

lief eine Kuh ihrem Treiber davon . Sie rannte
dabei in ihrer Angst mit solcher Gewalt gegen
einen elektrischen Lichtleitungsmast , daß dieser
glatt nbbrach.
Brief »nterschlagen- 2 Monate Gefängnis

In Elmshorn (Schleswig - Holstein)
waren zwei Frauen mit einer Familie , mit
der sie im gleichen Hause wohnten , verfeindet.
Sie hatten einen Brief , den der einberufene
Ehemann der Klägerin an seine Frau ge¬
schrieben hatte und den der Postbote unter die
Tür geschoben hatte , an sich genommen, ge¬
lesen und nachher verbrannt . Das Amtsgericht
verurteilte die beiden Frauen in Anbetracht
ihres gemeinen Vorgehens zu zwei bzw. einem
Monat Gefängnis.

Dieb schlief am Tatort ein
Eine besondere Frechheit, die ihm freilich

teuer zu stehen kam, legte ein Dieb in den«
schlesischen Ort Hennersdorf  an den Tag.
In angetrunkenem Zustand brach er in ein
Bauernhaus ein, entwendete einen Geldbetrag
und legte sich, erschöpft von so viel Taten¬
drang , auf das Sofa schlafen. Hier fand ihn
aber der Bauer auf , verabreichte ihm eine
ordentliche Tracht Prügel und übergab ihn
dem Gericht.

Witrttetuöerg an drr Spitze
Aus Veranlassung von Bereichsführer Dr.

Klett ist in diesem Jahre in Württemberg erst¬
malig für das gesamte Reich der Kamps um
die Deutsche Vereinsmeisterschaft für alle
Fachgebiete der Leibesübungen angesetzt wor¬
den. Bereichsfachwart Richard Schnüffele, der
die Durchführung leitete , tonnte jetzt melden,
daß sich rund tausend Mannschaften
beteiligt haben und damit der Bereich Würt¬
temberg an der Spitze aller Sportgaue und
Sportbereiche Großdeutschlands steht; Würt-
temberg hat 1941 ein Sechstel aller DVM --
Mannsckatten im Reich gestellt.

Insgesamt starteten S8« Mannschaften , und
zwar 655 NSRJ . - Mannschaften , 241 HI ..
Mannschaften und SO erstmalig teilnehmende,
ADM .-Mannschaften , während 1940 insge»
samt 256 Mannschaften gezählt wurden . Die
größte Beteiligung gab es in der Klasse l!
mit 477 Mannschaften.

Bereichsmeister der Minner wurden die
Stuttgarter Kickers mit 18 411.30 Punkten, bei den
Frauen siegte der TB . Stuttgart mit 18172,00 Punk¬
ten. Klassensieger  wurden : Männer: la:
VfB. Stuttgart <11785,881: II : TG. Gmünd
<5827,101: Frauen: 81: TB. Bad Cannstatt
<9098.991: 82 : TSV . v -ilbr-nn <8579,951: 88 und
O: Tkchft. Schramberg <5818.921. Hinter den Kickers
belegten in der Männerklalle I die SG . OP. Stutt¬
gart mit 18 921.0». die Miner TSG . 1848 mit
15175,18 und die zweite Mannschaft der Kickers mit
11 881,79 Punkten die nächsten Plätze.

Die Sieger der verschiedenen Sachgebiete Nndr
Leichtathletik: Stuttgarter Kickers. — Tnruen : TB.
tiusfenbausen. — Subball: Stuttgarter Kicker». —
Schwimme«: SB . Sricdrichsbasen. —Handball: VkR. '
Seilbronn. — --kilaul: SVT . Stuttgart. — Hockey:
BM. Seilbron». — Tennis ; TG. Tübingen. — Ru¬
dern: RB. Waldiee. —Boxen: STB . Ulm. — Siad-
sabren: NSB . Nellingen. — Schwerathlet!!: TB.
Bad Cannstatt. — San«: BsL. Stuttaart . — Fech¬
ten: SC. OP. Stuttgart. —N-llwort: SSNE . Stutt.
gart. — Schüben: SG . OP. Stuttaart . — Tischten¬
nis : SG . OP. Stuttgart : Altersklasse über 40 Jahre:
Stuttgarter Kickers. — Frauen:  Turnen : TB.
Bad Cannstatt. — Handball: TB. Bad Cannstatt. —
Hocke»: Reichsbahn Stuttgart. — TenniS; SvBaa.
Vaihingen a. S. — Saun : TT . Seilbronn. — Fech¬
ten: SG . OP. Stuttgart. — Rollsvort: STNS.
Stuttgart.

kür « Ne
Abschläge für geringeren Futterhafer . Im

Getreidewirtschaftsjahr 1941/42 sind bei Fnt-
terhafer wegen geringererVeschasfen-
heit  folgende Abschläge zu berechnen: Für
jedes Kilogramm (bis einschließlich 2 Kilo¬
gramm ) unter 44 Kilogramm 10 Pfennig und
für jedes weitere Kilogramm 15 Pfennig je
100 Kilogramm , Die Anordnung gilt für alle
Verträge , die hinsichtlich der Lieferung am
3. November noch nicht erfüllt waren.

n«s . Lagerkostenzuschlag für Aepfel. Die E r-
zenger  dürfen für ihre Aepfel in der Zeit

'vom 12. bis 18. November 8 v. H. und vom
19. bis 26. November 10 v. H. des Erzeuger-
Höchstpreisesals Lagcrkostenzuschlag zuzüglich
bis zu 60 Pfennig je 100 Kilogramm für die
Unkosten des Ein - und Auskagerns auf die Er-
zeugerhöchstpreise aufrechnen.

I ee -r-e/ «cn/ . e-kk.-
uoa 77.45 t/str biL8.33

V8.-krv«so Vürttemberx 6« ül»tlejtuvAQ. LosA-
uvr.  LtLtiMit . krieöriedstr . 13. V«r»lsx »I« ter »ml Ledrikt-
Ivitor k . 8 . 8 rrk s s 1v. Ostlv. Verl»x : L*!ivL» vLl6
6wd3 . Oruekr: Suedärvedersl

2. 2t. krskskst» ü xülilx.

Enlw. 11. Nov. 1941.

Danksagung

Mr durften so viel Liebe und Teilnahme
bei dem schwere» Verluste unleres lieben,
unvergeßlichen

Hermann
erfahren und möchten aus diesem Wege
Allen unseren herzlichen Dank sagen.

»Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Der Vater : Georg Frank.

«ad Liebenzev, 10. Nov. 1941.

Danksagung
Für alle Liebe und Teilnahme, die wir

beim Heimgang unserer lieben Entschlafenen

Emilie Lörcher
erfahren durften, sprechen wir auf diesem
Wege unseren herzlichen Dank aus. Beson¬
ders danken wir dem Herrn Stadtpfarrer
für seine trostreichen Worie und der Firma
Fritz SchmitzL Eo. Pforzheim.

Im Namen
der trauernden Hinterbliebenen:

Gustav Lörcher.

Ostelsheim. 11. Nov. 1941,

Danksagung
Für die uns in so reichem Matze ent¬

gegengebrachte Anteilnahme, die wir in un¬
serem Leid beim Heldentod meines lieben,
unvergeßlichen Mannes , unseres lieben
Sohnes , Schwiegersohnes, Bruders nnd
Onkels

Erich Gehring
Gefr. in einem Gebirgs-Artillerie-Regiment
erfahren dursten, sagen wir aus diesem Wege
unseren tiefgefühlten Dank. Besonders dan¬
ken wir Herrn Psarrer Helbling für fein«
tröstenden Worte, dem Gesangverein für den
erhebenden Gesang, dem Radf.-Verein, den
Altersgenossen und allen Teilnehmer« an
der Trauerfeier ; ebenso allen, die uns durch
ihre innige Teilnahme unser schweres Leid
lindern halfen.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Die Gattin:
Rosa Gehring, geb. Sauttcr.

Sritzrntal , den 12. Nov. 1941.

Danksagung
Überaus diele Beweise herzlicher Teil¬

nahme erfuhren wir beim Hinscheiden und
Begräbnis meines so tragisch aus dem
Schassen gerissenen, unvergeßlichen Man¬
nes, unseres lieben, herzensguten Vaters

Christian Hauser
Bahnarbeiter

Es war uns unmöglich, allen denjenigen,
die ihn von nah und fern zu seiner letzten
Ruhestätte begleiteten, Tank zu sogen. Wir
tun es auf diesem Wege. Besonderen Tank
Herrn Stadtpsarrer Rohleder und dem Po¬
saunenchor. Aufrichtigen und tiefen Tank
Herrn Bauinspektor Maier für seinen stets
in uns wachbleibenden und mahnenden
Nachruf, seinen treuen Arbeitskameraden,
seinen Kameraden vom NS -ReichSkrieger-
ound, der NS -Kriegsopserversorgung und
sür alle die vielen Kranzniederlegungen.

Tie trauernden Hinterbliebenen:
Frida Hauser mit Angehörigen. ,

8cbo» blutet es. Vîsaa 8is nun kraule leier» « olle»,
cksno machen 5is sick einen „beckeutenäe»", «lieben , alt-
mockisclien Verbanck. Vllens 8i« aber gleich « eiter arbei¬
ten « ollen , ckan» genügt ei» 8tück von «lem cküaoea,
»trakk sitrencle », keilungkorcierncken

V̂ uncipklsster

Iss SN ML PI 381
in «allen Apotheken unck Drogerien.

OllerMltt
baden gcSöt«
bebevibauer

Ulatwurzfluiü hilft
allen, die von Rheuma, Gicht,
Jrchia«, Nervenschmerzen oder
Herenschuß geplagt werden.
Schmerzlindernd und hervor,
ragend in der Wirkung.

Sicher vorrätig in den Apotheken zu:
Calw, Teinach und Liebenzell.

180—200 cm lange

Schneeschuhe
zu ksufen oder gegen I50cm lange
Kinderski oder 220cm langeMetall-
jki zu tauschen gejucht . Von wem,
sagt die Geschäftsst. der „Schwarz-
watd-Wacht".

z-ZlIMIMhNW
zu mieten oder

kleiner AiMsen
zu kaufen gesucht in Calw oder
Umgebung.

Angebote unter N C. 287 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald-Wacht".

Einen 13 Monate alteu

Stier
hat zu verkaufen

3oh ». Stahl , Igelsloch

Einen 12 Zentner schweren

Schaffstier
verkauft

Hans Schroth , Beiuberg

Einen Wurf schöne

Milchfchweine
verkauft

Herman» Bolle, Mouakam

An unsere Kundschaft!
Durch di« gegenwärtigen Verhältnisse ist der Anfall von Re¬
paraturen überaus stark.
Lm die Leistungsfähigkeit der Betriebe mit den ihnen zur
Verfügung stehenden Arbeitskräften intensiver zu gestalten,
wrrden di« Annahme - und Abgabezritr » von
Reparaturen ab Montag,  17 . November, wie folgt
festgesetzt:

Aunahmezeit:
Montags von 18—19 Uhr
Dienstags von 18—IS Uhr

Abgabezeit:
Freitags von 18—19 Uhr
Samstags von 12 Uhr bis GrschäftSschkutz.

Unsere werte Kundschaft wird gebeten, dieser Anordnung
das nötige Verständnis entgegenzubringen.
Zur Aufklärung geben wir noch bekannt, daß die II . ReichS-
kleiderkarte auch bis auf weiteres als Ausweis für den
Schuhmacher ihre Gültigkeit behält.

Die Schuhmacher-Innung Calw

Dezugfcheinfreie

warme Hausschuhe
Größe 38- 41

sind eingetrofsen.

Srkedr . Dongns
Lalrv , Marktplatz S

P4« limsn 8 >s

kür Lcdvd«

/zu , ckom gleichen 8ou » « I«

-8odli « r« ock »! unck
-Lairs clis ^ osrsrsclit«

Ilom»n
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